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personale Verbundenheit der Ehegatten verstärkt und vertieft worden. Diesem Ort-
schritt, dem uch das Eheverständnıis der Kirche, wI1e siıch 1n deren Rechts-
buch abzeichnet, teilnımmt, legt Mikat entscheiıdendes Gewicht bel, obwohl nıcht
verkennen dürfte, da{fs sıch NUur autf eine sehr begrenzte intellektuelle un moralische
FElıte erstreckt. Wıe dem ber uch sel, seıne Ausführungen ber die Ehe sınd überaus
gehaltvoll un: beachtenswert und sınd offenbar VO  — den Gesprächsteilnehmern uch

aufgenommen und anerkannt worden (Diskussionsberichte uch die beı-
den Sachreterate VoO  - Krayuse ber 99 und Famlıulıe 1m sozıalen Sıcherheitssystem ”
(72—89) und VO Kıiırchhof über „Ehe und Familie 1mM staatliıchen un kirchlichen
Steuerrecht“ PE halten das hohe Nıveau des Mikatschen Einführungsreferates
un: verlıeren sıch keineswegs ın gesetzestechnische Einzelheiten. Beıde Reterate knüp-
fen, wI1e naheliegt, Art G  „ namentlıch dessen Abs 1, „Ehe un Famiaıulie STLE-

hen dem esonderen Schutze der staatlıchen Ordnung”, jedoch in ganz
unterschiedlicher Weıse. Für den Bereich der soz1ıalen Sıcherung glaubt Krause, mıt Be-
rufung aut NUur einzelne Berichtigungen heute bestehender gesetzlicher Bestim-
MUNSCNH, die der Famıulıe nıcht gerecht werden, ordern können; das Grundgesetz
lasse hier der einfachen Gesetzgebung weıten Gestaltungsraum offen; woraut -

komme, sel,; da{fß der Gesetzgeber schöpferischen Eintallsreichtum entfalte un!: LöÖösun-
gCNn finde für die zahlreichen VOrerst och ungelösten Schwierigkeıiten. Aus dem
Diskussionsbericht (92—1 16) gewinnt INan den Eindruck, das Referat habe enttäuscht;
seıne These 1St ber nıcht NUur unwiıderlegt, sondern 1n der Hauptsache uch unwiıder-
sprochen geblieben. Völlig anders vertährt 17rCHDO, (semessen Ma{istab VO

Art. als Grundwertentscheidung, ber uch anderer Grundrechte erweılst
PanzZC>S Steuersystem als fehlerhaft angelegt un: entwirtt Grundzüge e1ınes anderen Sy-
y das nıcht VO  $ der Voraussetzung ausgeht, das Einkommen des allein verdienen-
den „Ernährers” der Familie reiche 1ın der Regel für den Lebensunterhalt VoO  ; Frau und
Kındern AaUs, da{fß in der Regel 198808 die kinderreiche Famiıulıie und 1m übrigen dıe Famı-
lıe In a-typischer Lage steuerlicher Entlastung edürfe. Vielmehr mMUSsse VO vornherein
der Lebensunterhalt aller Famılienglieder als notwendiger „Erhaltungsaufwand“
ebenso steuertfrei gestellt werden wI1e der Erhaltungsaufwand der Betriebsmuittel (In
standhaltung, Instandsetzung, Ersatz) iın der Erwerbswirtschatt. Hıer fühlt INa  j sıch
erinnert das In der katholischen Sozıiallehre umstrıttene Problem des „Familıenloh-
“  nes”, für das vielleicht deshalb bisher nıcht gelungen ISt, iıne befriedigende Lösung

ınden, weıl die rechte Fragestellung och nıcht gefunden ISt. Dıeses Reterat hat
nıcht 1980858 be1 den Gesprächsteilnehmern größtes Interesse gefunden und Beıitall ausSpe-
löst (vgl Diskussionsbericht 1547 /6), sondern hat uch Anlaß vegeben, den Tagungs-
bericht beschleunigt herauszugeben un der Offentlichkeit zugänglich machen.
Nıcht NUur dieses Referat, dıe Tagung, nıcht zuletzt die In der Diskussion ANSC-
sprochenen, hier unerwähnt gebliebenen vielfältigen Probleme, verdienen höchstes In-
teresse NELL-BREUNING
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Der Vt. dieses Studienbuches 1St in Argentinien aufgewachsen, katholischer Priester

und arbeitete als Ordinarıus für Soziologıe verschiedenen Uniiversıitäten Argenti-
nıens. Nach dem Milıtärputsch 1976 emıgriert ach Deutschland. In Paderborn 1St

als Dozent tätıg. Miıt vorliegendem Werk 1St ihm eın dankenswerter Wurt gelungen:
Inftormationen und Argumente, Aktionsvorschläge und Adressen werden dem Leser
angeboten, die SOgeENANNLE Drıiıtte Welt besser verstehen un: ach den Je AT Ver-
fügung stehenden Kräften seıne Verantwortung wahrnehmen können. In fünt Ab-
tolgen entwickelt se1ın Anlıegen: Unterentwicklung als Folge der Entwicklung.
Dıesem Kapıtel geht eine Analyse der „traurıgen Wirklichkeit“ Lateinamerikas
un: die Prüfung der verschiedenen Entwicklungstheorien. Eın Schritt enttaltet das
„Fundament des christlichen Engagements” geht auf dıe strukturelle Sünde eın un
efragt den Christen gerade unseres Landes, ob NUur aus „Angst VOT eıner Zukunft
hne Chance“ sıch ZU Handeln AaNnregen lasse der ob uneigennütz1g die
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Sünde wolle In dem Kap findet der Leser einen Abrifß lateinamerikani-scher Kirchengeschichte, mMiıt Würdigung der Basısgemeinden. Von der Reaktion derKırche geht der ber FU „Reaktıon der reichen Länder“ Was un: WI1e sollte Ent-wicklungshilfe se1ın, seiıne Frage. Das abschließende Kap leitet ZUur Aktıon d}lenkt den Blıck auf dıe nötıge Sensibilisierung, die nıcht einem Strohfeuer tführendart. Der Autfbau diıeser
1e der Befreiun

„Einführung“ äfßrt unschwer jene Abfolge erkennen, welcheuch der „Theolog ın fruchtbarer Weiıse zugrunde lıegt: Ana-Iyse mıiıttels der Sozialwıssenschaften, Auslegung der Zeichen der Zeıt VO  —3 dem Evan-gelıum her und Hınführung ZU Tun Für Jugendgruppen, Schulklassen undArbeitskreise in den Gemeinden lıegt eınuWerk VOT. Der Rez möchte Schlußnıcht besserwisserisch der korrigierend seın „J a, ber sprechen. Er ll Nnur daraufhinweisen, da{fß dıe vorspanısche Zeıt keine Idylle WAar, in welche die Konquıistadorendas Verderben Eerst einführten. Der Bruderkrieg den Inkas, der Zerfleischungs-kampf zwıschen den Chipchas und den anderen Stämmen auf dem Gebıiet des heutigenKolumbiens, die blutigen Unterjochungen durch die Azteken brauchen nıcht Ver-schwiegen werden, Ja erklären manches, W as bıs heute als Kraft nachwirkt. uchrechtfertigen solche Vernichtungen keineswegs die menschenvernichtende Wırt-schaftspolitik zahlreicher Kolonialherren. Das Wort VO der „Eınen Weltr“ darf uchdarın korrigierend wirken, da allen verzerrenden Idealisierungen der Menschen, uchder Armen,
mit ihrem Ego1smus,

ENtgegengetreten wırd Es 1St unsere eiıne Welt, un keın Sonderbereich,bis hın ZUr Krıiminalıtät, miıt auf weıten Strecken gleichen off-
NUNSCNH, Angsten Nur WenNnn 1es uns bewußt 1St und bleibt, kann uns TSLE das Beson-ere der lateinamerikanischen Sıtuation aufgehen. Dıies soll dıe Unabdingbarkeit VOoOStrukturänderungen nıcht abschwächen, sondern 1n den rechten, das heißt menschlıi-hen Horizont rücken Miıt anderen Worten, wWenn die Strukturen gerechter gewordensınd, wırd nıcht schon den Menschen gerechter un: menschlicher zugehen;ber das Abenteuer „Mensch“ kann ann TSL beginnen, und auf dieses haben JjeneMenschen eın Recht, das ıhnen bıs heute vorenthalten ISt. Wır In Europa werdenselbst TSL leben, wenn WITr solıdarıscher geworden sınd Dem Autor un: seiınem Werksel gedankt, denn beide stoßen uns auf diese Aufgabe. BRIESKORN
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